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Zuhält: Auch etwas zu „Fridolin Hosers Poesie". — Der Einfluß des Krieges auf unsere Er-
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Beilage: Volksschule Nr. 4.

Auch etwas zu „Fridolin Hafers Poesie".
Zwangslose Gedanken im Anschluß an den Artikel von Dr. F. A. Herzog

(Vergl. Nr. 2 und 3. 1919).

Von?. Alban Stöckli, Zug.

Fridolin Hofer wird als moderner Dich-
ter eingeführt. Man kann diesem Urteil
beistimmen, ohne damit überhaupt etwas
Schimpfliches zu sagen, aber auch ohne da-
mit seine Kunst dem Empfinden unseres
Volkes näher zu bringen.

Uhland sei der deutscheste Dichter ge-
wesen. Auch HaS mag gelten. Aber wie
will Man beweisen, daß er „Muster und
Vorbild für alle Dichter geworden, die nach
ihm kamen". Zum mindesten kann man
ihn nicht als Muster und Vorbild bean-
spruchen für die Modernen. Oder soll er
Vorbild sein im Inhalt? Der Inhalt seiner
Poesie ist der der Romantik. Neu ist an-
ihm der politische Ton, der ihm von vielen
übel vermerkt wurde. In der Form hält
er sich stramm an die Gesetze von Rhyth-
mik und Reim. Von der Vernachlässigung
dieser Dinge, wie wir sie bei vielen Mo-
dernen finden, fehlt bei ihm jede Spur.

„Die Romantik war ein Strohfeuer",
heißt eS weiter. Das Wort klingt schartig
im Munde eines Katholiken. Denn die
Romantik war eine Bank, auf der enorm
viel katholisches Kapital lag. Daß sie ver-
krachte, daran war nicht das Gut schuld,
sondern die Verwalter, die im Dichten und

Leben ihre Prinzipien nicht zu Ende dachten.
Aber auch so noch verdanken wir der Ro-
mantik eine Fülle echter Poesie, die sich

knüpft an die Namen, Novalis, Brentano,
Eichendorff und andere, die hundertmal
mehr wiegt als die Gaben der Modernen.

Nach einer kurzen nicht uninteressanten
Untersuchung über den Rhythmus steht vr.
Herzog vor der Frage: „Gehört dieses,drauf
marschieren können' wirklich naturnotwendig
zur Poesie, oder wenigstens zur deutschen?"
Der Verfasser tauft hier eine Sache mit
einem ungerechtfertigten Worte. Der skan-
dierende Rhythmus der deutschen Poesie ist
nicht die Fertigkeit des „darauf marschieren
Können»". Sonst soll man einmal pro-
bieren auf die rhythmisch vollendeten Ge-
dichte einer Luise Hensel zu marschieren.
Alles Marschmäßige kommt in erster Linie
von der Vertonung. Diese hat Rücksicht
zu nehmen auf den Inhalt und kann frei-
lich auch eine Hilfeleistung erfahren durch
das Versmaß.

Die Neuern gingen nicht zu den alten
Griechen in die Lehre, und doch „ist die
deutsche Poesie auf die Höhe der altgrie-
chischen gekommen aus einem ähnlichen
Fühlen heraus". „. Das ist kein geringer
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